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WERKSTATT

Autorität entsteht  
im Streit
„Du musst das Baby sein!“ – Tränen kullern. Konflikte gehören zum Kita-Alltag. 
Und sie geben Kindern die Chance, fair zu handeln, sich zu behaupten und  
mit Macht umzugehen. Anhand einer Rollenspielszene zeigt unsere Autorin,  
wie Fachkräfte Kinder beim Streit begleiten und kindliche Autorität stärken.
KITTI ERDEL
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Kristina, viereinhalb, und Fa­
bienne, fünfeinhalb Jahre 
alt, sind im Rollenspielbe­

reich. Sie spielen mit zwei weiteren 
Kindern „Familie“ und es werden 
gerade die Rollen verteilt.

Fabienne sagt zu Kristina: „Du 
musst das Baby sein!“ Fabienne 
hält Kristina das Lätzchen hin. 
Kristina rümpft die Nase und sagt: 
„Du erlaubst nie, dass ich jemand 
anderes sein darf. Ich will nicht 
immer das Baby sein!“ – „Du bist 
aber die Kleinste von uns und 
das sind die Regeln“, entgegnet 
ihr Fabienne. Zornig ballt Kristina 
ihre Fäuste und erwidert: „Es ist 
unfair, dass du die Regeln allein 
bestimmst!“ Fabienne richtet 
sich vor Kristina auf und sagt mit 
scharfem Ton: „Weißt du was? Du 
bist halt die Kleinste und wenn 
du nicht richtig mitmachen willst, 
kannst du nicht mitspielen!“

Als Toni, die Erzieherin, bemerkt, 
wie Kristina ihre Faust in Richtung 
Fabienne erhebt, geht sie dazwi­
schen und sagt empört: „Kristina, 
was soll das denn? Wenn du nicht 
richtig mit den anderen Kindern 
spielen kannst, musst du leider wo­
anders hin.“ Kristina stampft wei­
nend aus dem Rollenspielbereich. 
Mit Situationen wie diesen sind 

Erzieherinnen und Erzieher alltäg­
lich konfrontiert. Streit unter Kin­
dern gehört zum pädagogischen 
Alltag dazu. Für die meisten Kinder 
ist der Kindergarten die erste Ein­
richtung, in der sie lernen, Teil ei­
ner Gemeinschaft zu sein. Hierzu 
gehört es, sich soziale Fähigkeiten 
anzueignen. Konflikte bieten den 
Kindern die Möglichkeit, Hand­
lungsstrategien zu entwickeln, um 
für sich einzustehen und Selbstbe­
stimmung zu erfahren. Im Kinder­
gartenalltag finden ständig Aus­
handlungsprozesse statt, in denen 
die Kinder ihre Macht immer wie­
der erproben. Entscheidend ist in 
diesen Situationen die Autorität der 
Beteiligten im Aushandlungspro­

zess. Auf den ersten Blick scheint es 
so, als hätte in unserem Fallbeispiel 
die Erzieherin ihre Rolle als Autori­
tätsperson genutzt, um den Konflikt 
zu lösen. Doch hat sie das wirklich? 

Macht ist nicht gleich Autorität 
Hören wir Autorität im pädagogi­
schen Kontext, denken wir wahr­
scheinlich an Erwachsene, die Kin­
der im Alltag führen. Damit die 
Kinder Autorität als echt wahrneh­
men, müssen sie diese als gerecht 
und für sie wohlwollend empfin­
den. Im Kindergarten nehmen Kin­
der die Fachkräfte als Autoritätsper­
sonen wahr, wenn sie in ihnen 
grundsätzlich Verlässlichkeit sehen. 
Sie befolgen Anweisungen und Re­
geln von Erwachsenen, wenn diese 
vermitteln, dass sie im Interesse der 
Kinder handeln – und nicht gegen 
sie. Anderenfalls würden wir nicht 
von Autorität sprechen, sondern 
von einer reinen Machtausübung 
des Stärkeren gegenüber dem 
Schwächeren.
Ungerechte Entscheidungen ei­

ner erwachsenen Person würden 
auf Dauer ihre Autorität untergra­
ben. Letztlich würde sie ihre Autori­
tät verlieren. Damit riskiert sie, dass 
Kinder den Anweisungen folgen, 
ohne sie zu hinterfragen. Die Kin­
der würden sich dann der Macht 
der Erwachsenen beugen.
Blinder Gehorsam gegenüber Er­

wachsenen gefährdet bei Kindern 
die Entwicklung ihrer Selbststän­
digkeit. Wenn Kinder ständig erle­
ben, dass sie nicht ernst genommen 
werden und über ihren Kopf hin­
weg entschieden wird, verlernen sie 
mit großer Wahrscheinlichkeit, auf 
ihren eigenen moralischen Kom­
pass zu hören. Ihnen wird regel­
recht beigebracht, dass ihr Urteils­
vermögen keine Bedeutung hat 
– weswegen sie in der Zukunft 
Schwierigkeiten haben werden, 
Verantwortung für sich selbst zu 
übernehmen. Das ist es aber, was 
wir uns wünschen: Menschen, die 
für sich und ihr Handeln Verant­
wortung übernehmen.Bi
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Hätten wir das Gespräch zwischen 
Kristina und Fabienne nicht mitbe­
kommen, könnten wir behaupten, 
Toni, die Erzieherin, habe den Kon­
flikt schnell und konsequent been­
det. Aber nur weil sie den Konflikt 
beendet hat, ist dieser für die Kin­
der nicht gelöst. Scheinbar besitzt 
die Erzieherin Macht. Doch wird 
diese Macht von den Kindern wirk­
lich angenommen – oder nur hinge­
nommen? 

Toni reagiert ausschließlich 
auf einen Moment im Konflikt. 
Der Hintergrund wurde aber 
nicht erfragt. So ließ sich der 
Aushandlungsprozess nicht 
abschließen und der Konflikt um 
die Rollenverteilung nicht fertig 
bearbeiten. Moralische Fragen zur 
Fairness und Selbstbestimmung 
stehen weiterhin im Raum.

Was auf dem Silbertablett liegt
Möchten wir als Fachkräfte pädago­
gisch wertvoll handeln, sorgen wir 
dafür, dass Kinder moralische 
Denkprozesse durchlaufen. Auch 
wenn sich Konflikte unangenehm 
anfühlen, weil sie mit negativen 
Gefühlen einhergehen – sie servie­
ren uns auf dem Silbertablett die 
Möglichkeit der Selbstbehauptung. 
Vorausgesetzt, wir Erwachsenen 
nehmen den Kindern hierzu nicht 
die Gelegenheit.
Toni handelt aus gutem Grund 

schnell und konsequent. Bei Gewalt 
ziehen wir eine scharfe Grenze, die 
nicht verhandelbar ist. Es steht au­
ßer Frage: Wir gehen dazwischen, 
wenn Kinder Gewalt ausüben. Der 
Konflikt ist für die Kinder dadurch 
aber noch nicht aus der Welt ge­
schafft. Kristinas Beschwerde im 

Rollenspiel wurde nicht nur igno­
riert, ihr wurde auch keine Alterna­
tive gezeigt, wie sie für sich einste­
hen kann. Würde dies ständig 
passieren, würde Kristina vermit­
telt werden, dass ihre Bemühungen 
keinen Zweck haben. Rebellion 
oder blinder Gehorsam könnten 
dann die Folge sein.

Das, was Kristina in ihrer Situation 
braucht, ist, gehört zu werden.

Autoritäre Haltung der Kinder
Hierzu darf der Konflikt nicht unter 
den Teppich gekehrt werden. Die 
Aufgabe der Fachkräfte ist es, dem 
Konflikt einen angemessenen Raum 
zu geben. In diesem Raum muss es 
den Beteiligten möglich sein, die 
Entstehung des Konflikts mitzutei­
len, ihre Gefühle zu äußern und Lö­
sungen auszuhandeln. Hierzu müs­
sen die Kinder lernen, wie sie eine 
autoritäre Haltung einnehmen. 
Kinder erproben ihre Autorität 

ständig. Sie testen ihre Autorität, 
wenn sie im Spiel mitbestimmen, 
sich Regeln widersetzen oder streng 
an ihnen festhalten. Dabei möchten 
sie gesehen und gehört werden. Sie 
testen aus, wie viel Einfluss ihr Han­
deln hat und wie ihre Versuche der 
Selbstbestimmung bei anderen Kin­
dern und Erwachsenen ankommen. 
Verleihen wir den Kindern in die­
sen Situationen Gehör, fühlen sie 
sich wahrgenommen. Beziehen wir 
ihre Anliegen in Entscheidungen 
ein, fühlen sie sich als Handelnde 
mit eigener Autorität. Begegnen 
sich die Kinder mit einer autoritä­
ren Haltung,

	> teilen sie sich gegenseitig ihre 
Wünsche mit,

	> schließen im besten Fall Kompro­
misse und

	> suchen Lösungen im gemeinsa­
men Spiel.

Dieser Prozess muss ständig neu er­
probt und oft von Erwachsenen be­
gleitet werden. Dabei geht es nicht 
darum, jeden Wunsch durchzuset­
zen, sondern die Anliegen der Kin­
der zu würdigen und zusammen zu 
bearbeiten. Wenn die Kinder mer­
ken, dass ihr Handeln eine verän­
dernde Wirkung hat, nehmen sie 
sich als autoritär wahr. Besonders 
in sensiblen Situationen, wie in 
Konflikten, steht nicht die Autorität 
des Erwachsenen im Vordergrund, 
sondern die der Kinder. Doch auch 
die Autorität des Erwachsenen ist 
entscheidend. 

Erwachsene als Anker 
Im Fokus des Konflikts steht die 
Selbstbehauptung des Kindes, die 
zum Ausdruck gebracht werden 
soll. Die Autorität des Erwachsenen 
stellt allerdings den Rahmen des 
Konflikts dar, in dem die Kinder 
sich in der Aushandlung bewegen. 
Die pädagogische Fachkraft

	> begleitet den Konflikt mit Fragen 
und führt die Kinder zurück, 
wenn sie vom Wesentlichen ab­
schweifen,

	> greift in Momenten der Eskalati­
on ein und

	> dient in Momenten der Ratlosig­
keit als Anker, macht Vorschläge 
und leistet Unterstützung.

Autorität ist also mehrdimensional: 
Die Kinder setzen sie ein, um für 
sich einzustehen. Und gleichzeitig 
begleitet der Erwachsene – mit sei­
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fragen, was den Kindern im Spiel 
wichtig ist, und suchen mit ihnen 
gemeinsam nach einer geeigneten 
Lösung. Wenn wir feststellen, dass 
die Kinder Unterstützung brauchen, 
geben wir Ratschläge, in Form von 
Fragen: „Wie wäre es, wenn die Rol­
len in der Familie durchwechseln?“; 
„Was, wenn das Baby mittlerweile 
ein Vorschulkind geworden ist?“
Kristina und Fabienne erproben 

sich in ihrer Autorität, indem sie

	> ihre Wünsche bei der Rollenver­
teilung in den Aushandlungspro­
zess einbringen,

	> sagen, wenn ihnen Vereinbarun­
gen nicht gefallen,

	> Lösungsvorschläge machen und 
Kompromisse aushandeln.

Dabei geht es nicht darum, dass die 
Kinder jede Entscheidung gut fin­
den. Entscheidend ist, dass sie diese 
als gerecht empfinden. Manche Ver­
suche der Lösungsfindung brau­
chen ihre Zeit und müssen oft tag­
täglich neu ausdiskutiert werden. 
Natürlich gilt es, dabei die Autorität 
immer wieder neu zu erproben. 
Schließlich befinden sich die Kin­
der im Vorschulalter in einer hoch­
sensiblen Phase. Sie lernen erst 
noch, mit ihren Gefühlen umzu­
gehen, für sich selbst einzustehen 
und dabei respektvoll mit anderen 
zu sein. Das sind viele Herausfor­
derungen gleichzeitig. Und diese zu 
bewältigen, braucht Zeit. Doch der 
Kindergarten ist der ideale Lernort 
dafür. � ◀

ten bei der Ent­
stehung der Kon­
flikte dabei sind, 
laufen wir Gefahr, in der Begleitung 
der Konflikte ungerecht zu han­
deln. Unser Ziel ist es daher, die 
Wurzel des Konflikts zu ergründen. 
Dazu machen wir Folgendes:

	> Wir erfragen Schritt für Schritt, 
wie der Konflikt entstanden ist.

	> Wir geben die Äußerungen der 
Kinder zusammenfassend wieder 
und verleihen ihnen dadurch 
eine hohe Aussagekraft.

	> Wir fragen die Kinder, wie sie sich 
in den entscheidenden Momen­
ten gefühlt haben.

Indem wir erfragen, wie sich die 
Kinder während des Konflikts ge­
fühlt haben, helfen wir ihnen da­
bei, Gefühle und Bedürfnisse zu be­
nennen und einzuordnen. Zudem 
ermöglichen wir ihnen, sich in den 
Konfliktpartner oder die Kon­
fliktpartnerin hineinzuversetzen. 
Dadurch bekommen sie die Mög­
lichkeit, ihr Verhalten zu reflektie­
ren und Verantwortung dafür zu 
übernehmen. Wenn Kinder wissen, 
wie sich ihr Gegenüber fühlt, kön­
nen sie eher zusammen eine Ent­
scheidung treffen, die für alle nach­
vollziehbar und akzeptabel ist.
Eine autoritäre Haltung geht da­

mit einher, dass Entscheidungen 
als fair angesehen werden. Was für 
Fabienne und Kristina fair ist, müs­
sen sie gemeinsam herausfinden. 
Die Fachkraft sollte nicht vorschnell 
Vorgaben darüber machen, wie die 
Kinder Rollen im Rollenspiel aus­
handeln. Stattdessen gilt es, die 
Kinder direkt nach ihren möglichen 
Vorgehensweisen zu fragen. Wir 

ner Autorität – die Kinder in ihrem 
Aushandlungsprozess. Der Erwach­
sene und die Kinder teilen sich also 
die Autorität. Beide Autoritäten sind 
ein wichtiger Teil im Aushandlungs­
prozess. 
Hierfür müssen die Kinder die er­

wachsene Person als Autoritätsper­
son wahrnehmen, die ihnen im 
Streit beisteht. Nehmen die Kinder 
die Begleitung durch die erwachse­
ne Person im Konflikt als unterstüt­
zend wahr, wird sie als Autoritäts­
person akzeptiert. Die erwachsene 
Person agiert im Konflikt also nicht 
streng führend. Sie soll dem Kind im 
Konflikt vielmehr helfen, Argumen­
te zu vertreten, Beschwerden zu äu­
ßern und eine Lösung zu finden.
Konflikte sind emotionale Mo­

mente, in denen der Erwachsene 
als Vertrauensperson fungiert. Vor 
ihm öffnen sich die Kinder und set­
zen sich für ihre Anliegen ein. Diese 
Partizipation der Kinder stößt Ent­
wicklungsprozesse an. Sie fördert 
selbstständiges Handeln und soz­
iale Fähigkeiten und stärkt so die 
kindliche Autorität. 

So begleiten die Erwachsenen
Lasst uns den Konflikt zwischen 
Kristina und Fabienne angemessen 
zu Ende bringen. Zuallererst sorgen 
wir für Ruhe, indem wir zum Bei­
spiel in einen anderen Raum gehen. 
Dann widmen wir uns dem Hinter­
grund des Konflikts. Dabei verhal­
ten wir uns so zurückhaltend wie 
möglich, geben stattdessen den 
Kindern Raum für ihre Sicht des 
Geschehens.
Wir müssen uns bewusst sein, 

dass wir lediglich am Lösen des 
Konflikts beteiligt sind – nicht am 
Konflikt selbst. Gerade, weil wir sel­
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